Englands~ Kampf gegen die Nematoden by Goffart, H.
lichen, füllt es eine bemerkenswerte Lücke aus. Der
größeren Abhängigkeit des Nebels vom Wetter steht
die viel größere Leistungsfähigkeit desselben inner-
halb derselben Zeiteinheit gegenüber. Sein Einsatz zur
Bekämpfung von Maikäfern, Kartoffelkäfern, Erdflöhen,
Schnaken, Olfruchtschädlingen dürfte schon jetzt mög-
lich sein. Die Anwendung des Verfahrens im Obstbau
hängt ab vom Erfolg von Versuchsbehandlungen ge-
gen pilzliehe Krankheiten mit Hilfe von Fungiziden,
die der Nebelflüssigkeit zugesetzt werden. Die Be-
kämpfung des Kartoffelkäfers würde gegenüber den
gegenwärtigen Maßnahmen erheblich vereinfacht durch
Einsparung von Geräten, Hilfspersonal und der Was-
serzufuhr. Das Verfahren gehört in die Hand von Sach-
verständigen, die es erwerbsmäßig durchführen.
1) Vortrag Pflanzenschutztagung Rothenburg, Oktober 1948.
Englands~ Kampf gegen die Nematoden / Von Reg.-Rat Dr. H. Goffart KieI-Kitzeberg
Seit den Tagen von Miss 0 r m e rod hat England den
pflanzenschädlichen Nematoden Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Sind doch die klimatischen Verhältnisse für die
Entwicklung dieser Gruppe von Schädlingen im allge-
meinen hier günstig, Dennoch kann es auch in England
nur zu einer Massenvermehrung kommen,' wenn die
Voraussetzungen hierfür erst vorliegen. Sie wurden
durch den zweiten Weltkrieg geschaffen, der zu einer
erheblichen Anbausteigerung der wichtigsten Nahrun'gs-
mittel bei gleichzeitiger Verengung der Fruchtfolge
führte,
Schon zu Beginn der Feindseligkeiten wurde der Be-
stellungsplan der Felder den Erfordernissen der Kriegs-
wirtschaft angepaßt. Eine starke Förderung erfuhr u.
a. die Kartoffelerzeugung. Zu diesem Zweck kamen
alle Bestimmungen in Fortfall, die den Anbau von
Kartoffeln auf Böden beschränkten, die mit Kartoffel-
älchen (Heterodera rostochiensis) verseucht waren.
Felder, die wegen der Nematodengefahr unter Gras
gelegen hatten, wurden wieder umgebrochen und mit
Kartoffeln bestellt. Dabei konnte es nicht ausbleiben,
daß in wenigen Jahren eine erneute starke An-
reicherung des Bodens mit Schädlingen und zugleich
ein weiteres Umsichgreifen der Nematodenseuche ein-
setzte. Diese führte auch zu einer Gefährdung des in-
tensiv betriebenen Tomatenbaues, für den man eine
ganze Anzahl neuer Häuser auf verseuchten Flächen
errichtet hatte. Auch bei der Erneuerung der Gewächs-
hauserde wurde z, T. Gartenboden in die Häuser ge-
schafft, der Kartoffelnematoden enthielt, So war die
Möglichkeit gegeben, daß die Tomaten bereits im Säll1-
lingszustand befallen wurden und dann, auf ihren end-
gültigen Platz gebracht, diesen ebenfalls infizierten.
Schwere Ertragseinbußen und Qualitätsminderungen
waren dabei die Folge,
Der Rübennematode (Heterodera schachtii) hat zwar
für den Gartenbau nur eine begrenzte Bedeutung, aber
es bestand die Gefahr, daß er dem noch relativ jungen
Zuckerrübenbau erhebliche Ertragsminderungen zu-
fügte. 1934 hatte man ihn erstmalig an Zuckerrüben
auf dei- Isle of Ely festgestellt, obwohl er schon vorher
an Mangold mehrfach beobachtet worden war. Das
englische Landwirtschaftsministerium erließ 1943 eine
Verordnung, nach der ohne besondere Erlaubnis nie-
mand Zuckerrüben, Mangold, Rote Bete, Spinat, Kohl,
Turnips, Kresse, Rettich oder Raps auf verseuchtem
Boden innerhalb eines von den Grafschaften Cambrid-
ge, Huntington, Isle of Ely, Norfolk und Suffolk West
einqeschlossenen Befallsgebieten anbauen durfte, so-
bald die genannten Pflanzen während der letzten zwei
Jahre auf derselben Stelle gestanden hatten. Einiae
kleinere Sperrqebiete wurden noch in anderen Teilen
Englands errichtet. Ebensowenig durften Kartoffeln
von solchen Flächen zum Pflanzen benutzt werden, Ein
häufiger Brauch, die Fußwenden der Getreide- und
Möhrenfelder sowie die Kartoffelmietenplätze mit
Rüben oder Mangold zu bestellen, wird mit Recht als
ein grober Verstoß gegen eine geregelte Rotation an-
gesehen,
Die starke Nachfrage nach Gemüse, insbesondere
nach Erbsen für Konservenzwecke, 'führte in den Krieqs-
jahren zu einer starken Ausweitung des Gemüsean-
baues auch auf Gebiete, die seit langem nur rein land-
wirtschaftlichen Zwecken gedient hatten. Zum Teil
wurde der Erbsenanbau so stark betrieben, daß gewisse
Müdigkeitserscheinungen erkennbar wurden, die be..
kanntlich bei Erbsen besonders leicht auftreten kön-
nen, Durch Zufuhr organischer phosphathaItiger Pro·,
dukte, z, B, von Hornspänen, konnten die Depressions-
erscheinungen in einzelnen Fällen etwas abgemildert
werden. Auf der anderen Seite erreichte aber der
Erbsennematode (Heterodera göttingiana) ein großes
Verbreitungsareal. Damit stiegen auch die Ertragsaus-
fälle, deren Höhe durch das gleichzeitige Auftreten von
Fußkrankheiten (Fusarium sp,) noch verstärkt wurden.
Nach den Untersuchungen ist der Wurm in den Gärt-
nereien Südenglands, den Midlands und in Südwales
am stärksten verbreitet. Er tritt ohne Zweifel aber
auch auf landwirtschaftlichen Flächen auf, denn Erbsen
erkrankten bereits im ersten Anbaujahr auf Böden, so-
bald diese laut Fruchtfolgeplan häufiger mit Wicken
bestellt worden waren. Nachforschungen ergaben dann,
daß sidl an diesen Wicken auch schon Depressionser-
scheinungen gezeigt hatten,
Ein weiterer Freilandschädling ist das Stock- oder
Stengelälchen (Ditylenchus 'dipsaci), das in England
besonders den Hafer, ferner Bohnen, Erbsen, Kohl,
Rüben, Zwiebeln und manche anderen Pflanzen angreift.
Befall an Gemüse trat nur dort auf, wo die gleichen
Pflanzen öfters in einer zu kurzen Fruchtfolge standen,
so vor allem an Wurzeln, Pastinaken, Erbsen und
Bohnen. Der Nematode findet aber auch an verschie-
denen Unkräutern, u, a, an Galium apar;ne und Stel-
larja media, Nahrung und Vermehrungsmöglichkeit,
sodaß selbst in einem weiträumigen Fruchtwechsel der
Anbau von Wirtspflanzen gefährdet ist, wenn nicht für
rechtzeitige Beseitigung des Unkrauts Sorge getragen
wird.
Endlich sei noch als wichtiger Gewächshausschädling
das Wurzelgallenälchen (Heterodera marjoni) genannt.
das sich bei den in Gewächshäusern herrschenden
günstigen Lebensverhältnissen sehr schnell zu einem
gefährlichen Schädling auswirken kann, dessen Be-
kämpfung äußerst schwierig ist und hohe Kosten ver-
ursacht. Es tritt in England an einigen geschützten
Stellen auch als Freilandschädling an Wurzeln, Pasti-
naken und Salat auf,
In der Frage der Nematodenbekämpfung hat man be-
sondere Aufmerksamkeit dem Kartoffelälchen geschenkt.
Es war aus früheren Laboratoriumsversuchen bekannt,
daß Senf als Gründüngung angebaut auf verseuchtem
Boden einen zeitweiligen Schutz gegen Kartoffelälchen
darstellt. In der Praxis zeigte sich jedoch, daß der von
jungen Kartoffelwurzeln ausgehende Reiz die he~n­
mende Wirkung des Senfs übertrifft. Auch AllylthlO-
sulfat, das wirksame 01 des schwarzen Senfs, wird in
Konzentrationen von 1:20000 bis 1: 1 000000 durch die
Reizstoffe der Kartoffelwurzel mehr' oder weniger über-
deckt, sodaß höchstens eine vorüberqehende Wirkung
erzielt wird, die zu den beobachteten Ertragssteigerun-
qen geführt hat. Die Verwendung von Kartoffeln als
Fanqpflanzen ergab zwar nach zweimal~gemAusl.egen
und rechtzeitigem Wiederaufnehmen emen gewIssen
Erfolg im na~hfolgenden Jahr. Man verliert jedoch
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eine volle Jahresernte, was man selbst 'in heutiger Zeit
kaum wird verantworten können. Aus der Reihe der
chemischen Mittel haben Ammonium- und Calcium-
chlorazetat sowie Phenyl-Jsothiocyanat in größeren
Mengen eine Reduktion des Nematodenbefalls herbei-
geführt. Sie sind aber zu teuer und haben auch eine
nicht unbeträchtliche phytotoxische Wirkung, wenn sie
in nematoziden Gaben zur Anwendung kommen sollen.
Gegen Rübennematoden wurde Calciumchlorazetat in
Mengen von 3,75 bis 7,5 dz je ha angewandt und rief
zwar eine beträchtliche Ertragssteigerung bei Zucker-
rüben hervor, ohne aber den Nematodenbefall zu redu-
zieren (J 0 n es). Uber die Verwendbarkeit von "D-D"
liegen aus England und USA jetzt einige Angaben vor,
welche die Brauchbarkeit des Mittels gegen Kartoffel-
nematoden bestätigen (M art in; vg1. auch Gof f a r l,
NachrichtenbI. 1949, S. 12). Da "D-D" pflanzenschädi-
gend wirkt, sollten die behandelten Flächen einige Zeit
nachher unbeslellt bleiben. Das Dämpfen des Boden,;
zur Bekämpfung des \1\Turzelgallenälchens in Gewächs-
häusern ist heute so teuer, daß es nur noch von Groß-
betrieben benutzt. werden kann. Infolgedessen hat man
sich wiederum mehr den chemischen Bodenenl-
seuchungsmitLeln zugewandt, die nicht ganz so wirksam
sind, und zwar verwendet man neben Karbolsäure
Formaldehyd und Schwefelkohlenstoff. Auch "D-D-'
kann benutzt werden.
Nun ergibt sich die Aufgabe, die durch den Krieg
bedingten Verhältnisse wieder in gesunde Bahnen zu
leiten. Hierzu ist einmal eine Verminderung der Nellla-
todenverseuchung, zum anderen auch eine verstärkte
Zufuhr von Nährstoffen zum Boden notwendig. Die
erste Forderung wird am ehesten dadurch erreicht,
daß man wieder zu einem vielseitigen Fruchtwechsel
zurückkehrt. Dieser soll das Kernstück eines umfas-
senden Systems für die Wiedergesundung der Böden
darstellen, in dessen Rahmen auch das periodische Um-
legen von Acker- und Gemüseland in Weideland und
ein verstärktes Halten von Federvieh gehören. Der
Anbau von Kartoffeln soll sich nicht auf bestimmte
Gebiete beschränken, sondern sich über das ganze Land
verteilen, nachdem sich während des Krieges gezeigt
hat, daß der Anbau auch an anderen Orten mit Erfolg
durchgeführt werden kann.
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UITTEI LUN(;EN
Mitarbeitder PfIanzenschutzforschung im Verband
Deutscher LandwirtschaftlicherUntersuchungs-und
Forschungsanstalten.
Im April 1948 wurde in Hattenheim a. Rh. der frühere
Verband Landwirtschaftlicher Versuchsstationen als
"Verband Deutscher Landwirtschaftlicher Untersuch·
ungs- und Forschungsanstalten" neu gegründet. Vom
22.-24. September v. J. hielt er unter Leitung seines
neu gewählten Vorsilzenden Professor Dr. L. Schmitt-
Darmstadt auf Juist seine erste Hauptversammlung ab.
Die neue Bezeichnung bringt die erweiterten Ziele
des Verbandes zum Ausdruck. Er will in bewußterem
Maße als früher neben praktisch gerichteter Versuchs-
und Untersuchungstätigkeit Forschung betreiben und
möglichst auch alle mit landwirtschaftlichen Forschungs-
aufgaben betrauten Institute aufnehmen.
Bei den vielseitigen, zahlreiche Spezialgebiete ein-
schließenden Interessen des Verbandes bleibt jetzt wie
früher die Arbeit auf Fachgruppen verteilt. Die schon
früher bestehenden Fachgruppen für Bodenkunde,
Pflanzenernähl ung und Düngung, Bodenuntersuchung,
Düngemitteluntersuchung, angewandte landwirtschaft-
liche Biologie, Qualitätsermittlung landwirtschaftlicher
und gärtnerischer Erzeugnisse, Saatgutuntersuchung,
Tierernährung und Futtermittelwllersuchung, Unter-
suchung von Milch und Milcherzeugnissen, landwirt-
schaftlich-technisches Gewerbe bleiben bestehen. Sie
werden ergänzt durch die neuen Fachgruppen für
Forschung und für Beratung und Information.
Die Einrichtung der Fachgruppe Forschung unter-
streicht die erwähnte Ausweitung der Verbandsziele.
Die Arbeit der Fachgruppe bleibt zunächst auf For-
schungsthemen beschränkt, die zur Bodenkunde, Pflan-
zenernährung und Düngung in Beziehung stehen. Die
vordringlichen Forschungsaufgaben aus diesen Gebie-
t.en sollen hier nach Möglichkeit koordiniert und auch
zentral durch besondere Mittel gefördert werden. Die
Leitung der Fachgruppe wurde Herrn Professor Dr. L.
Meyer-Hohenheim übertragen.
Die Fachgruppe für Beratung und Information soll
ein lebendiges Bindeglied zwischen Wissenschaft und
Praxis werden und dadurch den praktischen Nutzwert
der Forschung steigern helfen. Zu diesem Zwecke sol-
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len alle für die Praxis reifen Forschungsergebnisse
neben ihrer Veröffentlichung in dem unter neuer Be-
zeichnung vorgesehenen Verbandsorgan in zwei weite-
ren Blättern in einer den Landwirtschaftsberater und
Praktiker besonders ansprechenden Form interpretiert
werden. Außerdem soll ein Meldedienst alle bemer-
kenswerten Beobachtungen und Anregungen schnell in
jeder Richtun(l nutzbar machen, und eine zentrale
Schrifttumssammlung soll die Literaturschwierigkeiten
überbrücken. Eine enge Zusammenarbeit mit der Tages-
presse soll die Praxis vor irreführenden Meldungen
schützen und gleichzeitig auch auf diesem Wege für die
Verbreitung gesicherter Forschungsergebnisse aus der
Landbauwissenschaft sorgen. Ferner wird die Fach-
(lruppe zum Länderrat in Stuttgart Verbindung halten.
Ihre Leitung wurde Herrn Professor Dr. Steinberg-Gei-
senheim übertragen.
Die Verbandsarbeit berührt sich vielfach mit der
Pflanzenschutzforschung. In den Fachgruppensitzungen
wurden in Beziehung zu den laufenden Arbeiten der
Versammlungsteilnehmer u. a. die Grundlagen der Bo-
denfruchtbarkeit (z. B. Nährstoff- und Wassel:bilanz,
Schaffung, Bewertung und Charakterisierung natür-
licher Humusstoffe). harmonische Düngung, Methodik
der Bodenprobenahme lind Bodenuntersuchung und dii~
Bedeutung der Mikroflora lebhaft erörtert. Da un-
günstige chemische und physikalische Bodenverhält-
nisse teils unmittelbar, teils mittelbar über die mikro-
biellen Vorgänge im Boden schlechte Erträge und
Krankheiten unserer Kulturpflanzen herbeiführen, er-
geben sich auf diesen Gebieten viele wechselseitige.
Anregungen zwischen Verbandsarbeit und Phytopatho-
logie. Nahe Beziehungen bestehen auch bei der
Qualitätsforschung, da Pflanzenkrankheiten sowohl
durch ihre sichtbaren Symptome wie durch Störungen
des Stoffwechsels maßgebliche Faktoren der Qualitäts-
minderung werden können. Ferner beschäftigt die zu-
nehmende Verbreitung pflanzlicher Virosen 'in gleichem
Maße die landwirtschaftliche und gärtnerische Praxis,
Versuchstätigkeit und Forschung, die Saatenzüchtung
und die Phytopathologie. Der Vorsitzende und Ver-
treter der Praxis wiesen in der Hauptversammlung
nachdrücklich auf die Gefahren der Viruskrankheiten
